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Karl Polanyi und seine „Great Transformation“ 
Missdeuteter Vordenker 
Die Marktkräfte erniedrigen die menschlichen Tätigkeiten,
 erschöpfen die Natur und machen Währungen krisenanfällig –
so die grundlegende Erkenntnis des Vaters der Großen Trans -
 formation. Was ist von Karl Polanyis These im Gutachten des
 Wissenschaftlichen Beirats für Globale Umweltveränderungen
 übrig geblieben? Eine Spurensuche.       
Begriffe zur Zeitdiagnose steigen auf wie Drachen im Oktober, bunt und fe-
derleicht, manche fliegen weit, andere stürzen ab, einige schlagen Kreise. Die Haupt-
sache ist, die Zuschauer(innen) ergötzen sich, und die Kinder auch. Sogar Erwachsene
kann man mit Hingabe basteln sehen, die danach begeistert ihren Erzeugnissen
nachschauen. So auch der Begriff „Große Transformation“. Seit das gleichnamige Gut-
achten des Wissenschaftlichen Beirats für Globale Umweltveränderungen (WBGU)
2011 den Begriff populär machte, steht er hoch am Himmel, keine Diskussion kommt
mehr ohne ihn aus. Er steht in einer Reihe mit anderen Zeitdeutungen, die als Dra-
chen aufgestiegen sind und nach einiger Zeit in der Ferne verschwinden, wie zum
Beispiel die ökologische Modernisierung, die nachhaltige Wirtschaft oder auch die
zukunftsfähige Gesellschaft. Aber zu diesem Begriff kommt noch etwas ganz Apartes:
Die Große Transformation hat eine geschichtliche Würde, schließlich hat Karl Polanyi,
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der große Wirtschaftshistoriker, im Jahr 1944 sein Hauptwerk mit dem Titel „The
Great Transformation“ herausgebracht. (1) Doch ursprünglich wollte Polanyi sein
Buch ganz anders nennen: „The Origins of Our Time“, nur hatte ihm der amerikani-
sche Verleger einen Strich durch die Rechnung gemacht. In der Tat trug die englische
Ausgabe, die 1945 erschienen ist, genau diesen Titel. Polanyi wollte die Gründe ver-
stehen, warum die europäische Zivilisation im Schrecken des Ersten Weltkriegs, in der
Weltwirtschaftskrise und schließlich im Faschismus gescheitert ist. Er fand sie in der
Verallgemeinerung des Marktprinzips. Dagegen hat der WBGU ein anderes Verständ-
nis der Großen Transformation, er begreift sie nicht als Ursachenforschung, sondern
als Zukunftsaufgabe. Das lädt zur Vorsicht ein. Der Unterschied könnte sich als eine
illegitime Aneignung eines Buchtitels entpuppen, zumindest als rhetorische Figur, die
das Publikum beindrucken soll und weiter nichts mit Polanyi zu tun hat.
Das Marktprinzip als Ursache der Krisen 
Karl Polanyi (1886-1964) war Weltbürger wider Willen. Er emigrierte dreimal, von
Budapest, wo er sich seine Sporen als engagierter Wissenschaftler und Journalist
 verdiente, in das sogenannte Rote Wien der 1920er-Jahre, wo ihn die Projekte der
sozia listischen Stadtverwaltung begeisterten, dann 1933 nach London, wo er Arbei-
terbildung aus dem Geist des christlichen Sozialismus organisierte, und schließlich
nach Nordamerika, wo er „The Great Transformation“ fertig stellte und sich an der
 Columbia University der Anthropologie als einem Baustein für eine Ökonomiekritik
widmete. Sein ganzes Leben lang hat er Glossen und Leitartikel in diversen Zeitschrif-
ten verfasst, ein nicht-akademischer Intellektueller, der sich auf die Tragödien seiner
Zeit seinen Reim zu machen versuchte. Noch heute hört man die Verzweiflung und
Leidenschaft, mit der Polanyi „The Great Transformation“ geschrieben hat, als ob sein
Leben davon abhinge, die Institutionen und Ideen herauszufinden, die für den Zu-
sammenbruch des alten Europas verantwortlich waren. 
Gegen diese Katastrophen setzte er die Hoffnung auf die Arbeiterbewegung sowie
auf eine Erneuerung der Person und des Gemeinwesens – und auf die Kraft der Ana-
lyse. Und er lieferte ein Werk ab, das gleichermaßen die sozialen, ökologischen und
finanzpolitischen Aspekte der Krise umfasste. „Wir vertreten die These, dass die Idee
eines selbstregulierenden Marktes eine krasse Utopie bedeutet. Eine solche Institu-
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tion konnte über längere Zeiträume nicht bestehen, ohne die menschliche und na-
türliche Substanz der Gesellschaft zu vernichten“, heißt es auf der erste Seite von
„The Great Transformation“, und das ist im Kern die Hauptaussage. Polanyi richtet
den Blick zurück auf das Viktorianische England, die Wiege der Industriellen Revo-
lution, und sucht die Bedingungen zu entwickeln, die letztendlich zur Katastrophe
im 20. Jahrhundert geführt haben. Er hat sie in einer Doppelbewegung gefunden:
in der Vorherrschaft des Marktes und in der unzureichenden Antwort der Gesell-
schaft darauf. 
Damals seien Arbeit, Natur und Geld zunehmend dem Markt überantwortet worden,
wiewohl sie keine Waren sind, sondern erst dazu gemacht werden. Waren im Vollsinn
werden zum Verkauf hergestellt. Doch das Gut der Arbeit ist in soziale Bindungen
integriert, die Natur ist von der Evolution ererbt und das Geld ist als Zeichensystem
überliefert. Polanyi erfand einen schönen Begriff dafür: die „Einbettung“ des Mark-
tes in die Gesellschaft. Die liberale Utopie denkt dagegen, dass die Arbeit, die Natur
und das Geld zu nichts als Waren werden sollten, ohne Rückbindung an die Lebens-
welt und die Ökosysteme. Die – heute würde man sagen – Neoliberalen aber haben
die Rechnung ohne den Wirt gemacht: Die „Entbettung“ des Marktes aus der Gesell -
schaft sowie aus der Natur hat so viel an Verheerungen angerichtet, dass die Gesell -
schaft gezwungen war, Gegenmaßnahmen zu ergreifen: Arbeitspolitik wie Versi che -
rungen, Agrarzölle wie Naturschutz, Zentralbanken wie Kreditkontrolle  waren die
Reaktionen, um die Gesellschaft vor dem Markt zu schützen. Polanyi  wusste freilich,
dass die Doppelbewegung nicht von Dauer sein konnte – zu widersprüchlich waren
die Dynamik des Marktes und die Institutionen der Politik. Im  Faschismus sah er den
perversen Versuch, totalitäre Ordnung in das Chaos des  Kapitalismus zu bringen. 
Der Anfang vieler verhängnisvoller Entwicklungen     
Man muss Polanyi nicht überallhin folgen, sein Großgemälde der Transformation
hat weiße Flecken, ist mit abrupten Strichen gezeichnet und in Teilen historisch frag-
würdig. Doch hat er mit einzigartiger Einsicht in die Gesetze der Marktgesellschaft,
und zwar historisch sowie interkulturell, seine Berühmtheit erlangt. Zwar habe es
schon immer Märkte in Bauerngesellschaften gegeben, an einem festen Ort oder
an einem bestimmten Tag, die Marktgesellschaft sei jedoch erst in der Mitte des 19.
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Jahrhunderts voll zum Durchbruch gekommen. In ihr sei der Wert eines Guts redu-
ziert auf den Preis, und die Preise von verschiedenen Lebensbereichen kommunizier-
ten miteinander und glichen sich an. 
Polanyi sieht hier den entscheidenden Bruch mit allen bisherigen Wirtschaftsformen:
Während historisch und anthropologisch die wirtschaftliche Tätigkeit des Menschen
in der Regel in die Sozialbeziehungen eingebettet ist, gilt das für die Marktgesell-
schaft nicht. In ihr wird das wirtschaftliche Tun von Preisen und Gewinnerwartungen
bestimmt, nicht mehr von überlieferten Gewohnheiten, vom gesellschaftlichen Rang
und von sozialen Mentalitäten. Dies ist die These von der Entbettung. Sie sagt: „Die
Wirtschaft ist nicht mehr in die sozialen Beziehungen eingebettet, sondern die
 sozialen Beziehungen sind in das Wirtschaftssystem eingebettet.“ Diese Umstülpung
ist der Ausgangspunkt von vielen verhängnisvollen Entwicklungen – bis auf den
 heutigen Tag.
Zum Beispiel bei den „fiktiven Waren“ Arbeit und Boden. Beiden ist gemeinsam,
dass sie nicht zum Verkauf herstellt werden. Dennoch werden sie mit dem Beginn
der Industrialisierung zu Marktpreisen gehandelt. Anders konnte das Fabriksystem
nicht funktionieren, da die Investitionen zu teuer und zu langfristig waren. Arbeit
sowie Boden mussten Preisen gehorchen und nicht irgendwelchen Sitten und Gebräu -
chen, nur so blieben die Produktionsfaktoren verlässlich und berechenbar. 
Sobald jedoch die Arbeit zur Ware wird, ist sie aus den sozialen Beziehungen heraus -
gelöst. Jahrzehntelange Auseinandersetzungen über Kinderarbeit, schlechte Arbeits-
bedingungen, lange Arbeitszeiten und das Fehlen bei Krankheit sprechen Bände,
neuerdings kommen Prekarisierung, Leiharbeit und die Kolonisierung des Privaten
durch Smartphones und Computer dazu. Gleichzeitig hat der Selbstschutz der Gesell -
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„ Die liberale Utopie denkt, dass die Arbeit, die
Natur und das Geld zu nichts als Waren 
werden sollten, ohne Rückbindung 
an die Lebenswelt und die Ökosysteme.“
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schaft eingesetzt, vom Arbeitsrecht bis hin zum Elterngeld. Genauso mit der Natur
als fiktiver Ware: Zunächst Raubbau in Bergwerken, Verschmutzung von Luft, Wasser
und Boden durch Fabriken, dann allmählich tritt der Selbstschutz ein, mit Sanitär-
maßnahmen, Schadstoffreinigung, Umweltgesetzen. Seit 130 Jahren beruht der
Wohlfahrtstaat auf einem sozialen Kompromiss, stärker ausgeprägt in Europa,
schwach ausgeprägt in den USA, stärker in den Nachkriegsjahrzehnten, schwächer
in den Zeiten der Globalisierung. Auf das ökologische Wohlfahrtsmodell muss die
Welt indes noch warten, dessen Schwierigkeit darin besteht, die Marktgesetze noch
weiter eindämmen zu müssen als das soziale Wohlfahrtsmodell. 
WBGU-Gutachten: evolutionär, modernistisch, machbarkeitsselig     
Nach der Epoche der bedingungslosen Globalisierung ist heute Katerstimmung ein-
gekehrt, die Jubeldiener(innen) des Marktes sind an den Rand gedrängt. So lässt
sich der Appell des WBGU-Gutachtens zur Großen Transformation als Aufruf zur Ge-
genbewegung mit globaler Perspektive verstehen. Die Energierevolution, die Kreis-
laufwirtschaft, der Gesellschaftsvertrag, der Aufruf zur internationalen Kooperation:
Dies alles kann man als Plädoyer lesen, die Politik müsse endlich wieder das Terrain
zurückgewinnen, das sie an den globalen Markt verloren hat. So weit, so gut. 
Was ist jedoch beim WBGU aus Polanyis Zusammenschau sozialer, ökologischer und
finanzieller Krisen geblieben? Nicht viel, was einer Großen Transformation würdig
wäre. Mit einer Ausnahme: die Ökologie. Er hat indessen die Marktkräfte als Treiber
der Erniedrigung menschlicher Tätigkeiten, der Erschöpfung der Natur und der Kri-
senanfälligkeit der Währungen beschrieben. Das WBGU-Gutachten indes bleibt da-
hinter zurück, auch wenn man die umweltpolitische Exzellenz des Gutachtens aner-
kennt. Obendrein kommt Große Transformation des WBGU ungleich evolutionärer,
ja modernistischer, auch machbarkeitsseliger daher als das große Vorbild. Dagegen
zeigt Polanyi die Moderne als Geschichte von Niederlagen, Kämpfen und Fortschrit-
ten. Außerdem würde sich  Polanyi im Grab umdrehen, wenn er wüsste, dass unter
„seinem“ Titel ein Buch veröffentlicht wird, welches das Marktsystem nicht infrage
stellt. Sein springender Punkt ist ja der selbstregulierte Markt. Wenn dieser einmal
die Arbeit, die Natur, das Geld – und heute kann man hinzufügen: die Information
– ergriffen hat, fügt er der Gesellschaft schweren Schaden zu. Das ganze Werk von
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Karl Polanyi läuft darauf hinaus, der Marktwirtschaft mit ihrem Streben nach öko-
nomischer Effizienz Grenzen zu setzen, um wirtschaftliche Tätigkeit auf der Basis
von Kooperation, Ethik und – warum nicht? – Schönheit florieren zu lassen. In den
Worten von Polanyi: Eine Gesellschaft hat eine Ökonomie, doch sie selbst ist keine
Ökonomie. – Offenbar braucht es ein anderes Gutachten, das die Spur aufnimmt,
die Karl Polanyi gelegt hat. 
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Wen oder was haben
Sie zuletzt erfolgreich
transformiert?
Zum Teufel, wer hat schon
wieder den Transformator
in der Steckdose geklaut?
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